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Prof. Dr. Kathrin Kohlenberg-
Müller hat den Studiengang 
Diätetik an der Hochschule 

Fulda maßgeblich entwickelt und 
damit einen wesentlichen Bei-
trag zur Akademisierung der 
Fachdisziplin geleistet. Wir ha-
ben sie gefragt, warum eine Ver-
wissenschaftlichung wichtig ist. 

Warum ist es wichtig, dass 
ein Fachgebiet wie die Diätetik 
akademisiert und damit unter 
wissenschaftlichen Gesichts-
punkten betrachtet wird? 

Prof. Dr. Kathrin Kohlenberg-
Müller: Aus drei Gründen: Ers-
tens fehlt es an Standards in der 
Ernährungsberatung. Doch ge-
nau diese brauchen wir drin-
gend. Diätassistentinnen und –
assistenten, wie sie in Deutsch-
land heißen, unterstützen Pa-
tientinnen und Patienten, die an 
Krankheiten wie Krebs, Diabetes 
oder auch Allergien leiden. Sie 
beschäftigen sich damit, wie wir 
mit verschiedenen Erkrankun-
gen im Alter einen guten Umgang 
finden können. Um die Versor-
gung der Betroffenen zu verbes-
sern, müssen wir herausfinden, 
welche Therapieansätze sich 
nachgewiesenermaßen positiv 

auf die  Lebensqualität der Er-
krankten auswirken, welche An-
sätze evidenzbasiert sind.  

Zweitens lässt sich durch eine 
gute, qualitätsgesicherte Ernäh-
rungsversorgung viel Geld im Ge-
sundheitswesen einsparen.  

Und drittens galt es mit Blick 
auf die internationalen Rahmen-
bedingungen nachzusteuern. Es 
war uns ein ausgesprochen wich-
tiges Anliegen, international mit 
der Diätetik anschlussfähig zu 
bleiben – in der Forschung und 
Entwicklung, aber auch auf dem 
Arbeitsmarkt. Denn international 
kann in der Diätetik nur arbeiten, 
wer einen akademischen Ab-
schluss hat. 

Werfen wir einen Blick auf 
den Studiengang: Die Studie-
renden lernen in einer Diätschu-
le und zusätzlich an der Hoch-
schule. 

Ja, wir haben das Studium eng 
mit der Ausbildung verzahnt. Die 
Leiterinnen der Diätschulen wa-
ren an der Akademisierung be-
teiligt. Wir haben sie gefragt, wel-
che Kompetenzen aus ihrer 
Sicht wichtig für den akademi-
schen Abschluss sind. Die Diät-
schulen übernehmen die Ver-

mittlung von Grundwissen und 
praktischen Fertigkeiten in der 
Diätküche. Die Ausbildungsin-
halte werden auf das Studium 
angerechnet. An der Hochschule 
richten wir den Blick auf das wis-
senschaftliche Arbeiten. Eine gu-
te Methodenkompetenz, vor al-
lem die Vermittlung von qualitati-
ven und quantitativen For-
schungsmethoden ist wichtig. 
Denn diese werden benötigt, um 
an Fragestellungen in der diäteti-
schen Forschung arbeiten und 
publizieren zu können.   

Eine wissenschaftliche Aus-
bildung setzt naturgemäß wis-
senschaftliche Forschung vo-
raus. Was aber, wenn die For-
schung noch in den Kinderschu-
hen steckt? 

Wir arbeiten zurzeit zusam-
men mit der Hochschule Neu-
brandenburg in einem EU-Projekt 
mit den Niederlanden, Belgien 
und Österreich an der Etablie-
rung wissenschaftlich fundierter 
Qualitätsstandards. Ziel ist, ei-
nen einheitlichen Prozess zu 
etablieren, nach dem Dietitians 
– so die internationale Berufsbe-
zeichnung – arbeiten können. Er 
soll sie in die Lage versetzen, in-

dividuelle Diagnosen zu stellen 
und individuell angepasste The-
rapien zu entwickeln. Wir arbei-
ten damit intensiv daran, die wis-
senschaftliche Basis für die 
Fachdisziplin zu schaffen und 

auch die Ausbildung kontinuier-
lich zu verbessern. Die Studie-
renden beziehen wir mit ein. Mit 
ihrer Beteiligung entwickeln wir  
qualitativ hochwertige Lehr- und 
Lernmaterialien und probieren 
sie mit ihnen gemeinsam aus. 
Wichtig ist auch: Wir evaluieren 
regelmäßig jedes Semester sehr 
intensiv, um zu beobachten, wie 
unser Konzept für den Studien-
gang aufgeht. 

Das klingt sehr anspruchs-
voll. Ist da der Begriff des Assis-
tenten überhaupt noch gerecht-
fertigt? 

Nein, Studierende erwerben ja 
den Abschluss Diätetik Bachelor 
of Science. Gleichzeitig haben sie 
in Deutschland eine dreijährige 
Ausbildung zur Diätassistentin 
bzw. zum –assistenten abge-
schlossen, damit sie die Berufs-
berechtigung haben. Sie sind 
aber aufgrund ihrer eigenständi-
gen Arbeit weit mehr als Assisten-
ten. Der Begriff „Assistent“ trifft 
es heute so nicht mehr und viele 
wünschen sich eine Änderung der 
Berufsbezeichnung. Eine Umbe-
nennung erfordert aber eine Än-
derung der gesetzlichen Grundla-
gen und das dauert. In Österreich 

beispielsweise wird man nicht Di-
ätassistent, sondern Diätologe. 
Dieser und der internationale Be-
griff Dietitian beschreiben das Be-
rufsbild treffender. 

Dann wird sich durch die Aka-
demisierung auch das Berufs-
bild ändern? 

Ja, und das ist auch ausdrück-
lich erwünscht. Wir wollen das 
Berufsbild voranbringen und die 
Rolle der Diätetik stärken. Aus 
den Schulen haben wir die Rück-
meldung erhalten, dass die 
Nachfrage gestiegen ist, seit der 
Studiengang gestartet ist. Das 
ist sehr erfreulich. 

Von einer Akademisierung der 
Diätetik profitieren also Patien-
tinnen und Patienten ebenso 
wie die Studierenden? 

Auf jeden Fall. Die Erkrankten 
gewinnen durch evidenzbasierte 
Therapien mehr Lebensqualität 
und die Studierenden erlernen 
zum einen mehr Kompetenzen, 
um eine adäquate Unterstützung 
zu leisten. Zum anderen erwei-
tern sie ihre beruflichen Optio-
nen, weil sie entweder am Pa-
tienten oder eher im konzeptio-
nellen, wissenschaftlichen Um-
feld arbeiten können. 

Warum es notwendig ist, eine hohe Qualtität in der Diätetik-Ausbildung zu garantieren / Interview mit Prof. Dr. Kathrin Kohlenberg-Müller

„Wir wollen das Berufsbild einen Schritt voranbringen“

Gibt es eine Diabetesdiät? 
Was kann bei Milchzu -
 ckerunverträglichkeit üb er -

    ha upt noch gegessen werden? 
Wie sieht eine Ernährung bei 
Krebs aus? Wie kann einer Man-
gelernährung vorgebeugt wer-
den? Im Dickicht von Lebensmit-
telpyramiden, Empfehlungen, 
Nährwerttabellen, Ernährungs-
richtungen und Modediäten geht 
der Überblick schnell  verloren. 
Doch immer mehr Menschen be-
nötigen aufgrund von Lebens-
mittelallergien oder Erkrankun-
gen eine begleitende Ernäh-
rungstherapie und -beratung. 
Erste Anlaufstelle bei allen Fra-
gen zu Ernährung bei be-
stimmten Grunderkrankun-
gen, aber auch zu deren 
Prävention sind die staat-
lich geprüften Diätassis-
tenten. Sie entwerfen auf 
Basis einer medizinischen Diag-
nose einen Ernährungsplan, 
sind Vermittler zwischen Arzt 
und Patient und unterstützen 
die Patienten so, sich im 
Dschungel von Ernährungsemp-
fehlungen zurechtzufinden. 

Doch selbst die Wissenschaft 
des 21. Jahrhunderts  hat nicht 
auf alle Fragen eine Antwort.  
„Es gibt nicht immer zuverlässi-
ge Erklärungen, wie Essen, Ge-
sundheit und Krankheitsentste-
hung beim Menschen zusam-
menhängen“, weiß Christi-
na Gast, Koordinatorin 
des Studiengangs 
Diätetik am Fach-
bereich Oecotro-

phologie an der Hochschule Ful-
da. Um neue wissenschaftliche 
Erkenntnisse zu gewinnen, wur-
de der duale Studiengang Diäte-
tik mit dem Abschluss Bachelor 
of Science (B.Sc.) entwickelt. 
„Die Studierenden lernen For-
schungsmethoden kennen und 
erwerben die Grundlagen, um 
wissen-
schaft-
lich 
ar-

beiten zu kön-
nen. In Kooperation mit Be-
rufsfachschulen für Diätassis-
tenz erlangen die Studierenden 
neben dem wissenschaftlichen 
Fundament außerdem das 
staatliche Examen zum Diätas-
sistenten“, erklärt die ausgebil-
dete Diätassistentin und stu-
dierte Oecotrophologin  den Auf-
bau des neunsemestrigen Studi-
engangs und ergänzt: „Durch 
das duale Studium sind Lehre, 

angewandte Forschung und 
Praxis eng miteinander 

verzahnt. Nach Stu-
dienabschluss kön-
nen die Studieren-
den Strategien 
und Konzepte für 
diätetische Fra-
gestellungen ent-
wickeln, umset-

zen und deren 
Wirksamkeit prü-

fen. “ 
Die individuelle er-

nährungstherapeutische 
Empfehlung bildet den Schwer-
punkt der Arbeit eines Diätas-
sistenten, einer Diätassistentin. 
Doch die Ansätze für Diagnose 
und Therapie in der Diätetik un-
terscheiden sich nicht nur von 
Land zu Land, sondern auch in 
Deutschland gibt es noch kei-
nen Standard beispielsweise 
bei der Patientenanamnese. 
„Welche Fragen müssen in der 
Anamnese gestellt werden? Wel-

che Parameter sind beim Blut-
bild entscheidend? Liegen wei-
tere Erkrankungen zugrunde? 
Wie gestaltet sich der Essall-
tag? Für all diese Fragen müs-
sen erst noch Leitfäden erstellt 
werden“, erklärt Prof. Dr. Sigrid 
Hahn, Professorin für Diätetik 
am Fachbereich Oecotropholo-

gie. „Um 
diese wichtigen einheitli-
chen Qualitätsstandards zu ent-
wickeln, wurde das EU-Projekt 
IMPECD (Improvement of Educa-
tion and Competences in Diete-
tics) in Zusammenarbeit mit 
Hochschulen aus Deutschland, 
Österreich, Belgien und den Nie-
derlanden ins Leben gerufen.“ 
Mit dabei sind auch die Studie-
renden der Hochschule Fulda.  

Einheitliche 
Standards 
Das Ziel des EU-Projekts IM-

PECD ist die Verbesserung von 
Bedeutung und Qualität der pra-
xisorientierten Ausbildung in der 
Diätetik. „Um eben dieses zu er-
reichen, wird ein innovativer und 
frei zugänglicher Onlinekurs ent-
wickelt werden, der kontinuier-
lich anhand der Erfahrungen, die 
die Studierenden aus den betei-
ligten Ländern machen, weiter 
ausgebaut und so verbessert 
wird. Das Ziel ist, dass wir in Zu-
kunft einheitliche Qualitätsstan-
dards in der Lehre haben“, er-
läutert Prof. Dr. Kathrin Kohlen-
berg-Müller, Leiterin des Projekt-
teams der Hochschule Fulda 
das EU-Projekt. „Die Studentin-
nen und Studenten der Hoch-

schule Fulda werden hier für zu-
künftige Studierende aber auch 
für Diätassistenten und alle 
Fachkräfte, die sich weiterbilden 
möchten, wichtige Pionierarbeit 
leisten. Und das kommt letztlich 
den Patienten zugute.“ 

Anhand von virtuellen Patien-
ten – jeder Fall mit einer eigenen 
Krankheitsgeschichte – lernen 

die zukünftigen Absolventen 
des Studien-

gangs 

Diäte-
tik von der Erhebung 
der Patientendaten bis zur The-
rapiebegleitung alle Schritte 
kennen. „Grundvoraussetzung 
ist die Anamnese des Patienten, 
sie ist die Basis. So erfragen wir 
beim Assessement nicht nur Al-
ter und Geschlecht, sondern 
auch die Versorgungsverhältnis-
se der Betroffenen. Denn wem 
nützt es, wenn wir Biolebensmit-

tel empfehlen, der nächste Bio-
markt jedoch kilometerweit ent-
fernt und der Patient nicht mehr 
mobil ist?“, erläutert Christina 
Gast den Ansatz. Neben der Di-
agnose vom Arzt, Gewichtssta-
tus, Krankheitsbild sind auch 
Vorlieben, wo und wann gerne 
was gegessen wird, für die indi-
viduelle Therapieempfehlung 
entscheidend. „Eine gründliche 
Grundlagenermittlung ist bedeu-
tungsvoll. Nur, wenn wir alle 
wichtigen Fakten zu Krankheit, 

familiärer Situation, Medika-
menteneinnahme etc. ken-
nen, werden die Empfehlun-
gen die gewünschte Wirkung 
zeigen – sei es nun der Ge-
wichtsverlust bei Adipositas, 
kochsalzarme Ernährung bei 
Nierenkrankheiten oder die 
bewusste Ernährung beim 
metabolischen Syndrom. 
Auch die Behebung einer 
Mangelernährung, von der 
häufig Krebspatienten betrof-
fen sind, gehört zum Aufga-
bengebiet. Diätassistentinnen 
und -assistenten finden indivi-

duelle auf den Patienten oder 
die Patientin zugeschnittene Lö-
sungsansätze. 

Soft-Skills 
erlernen 
Neben der Wissensvermittlung 

lernen die Studentinnen und Stu-
denten die wichtigen sogenann-
ten Soft-Skills, also den Umgang 
mit den Patienten. So muss 
manch  ein Patient erst für die 
Therapie überzeugt werden. An-
dere, gerade Ältere, brauchen da 
mehr Unterstützung als Jüngere. 
Auch den Umgang mit Schwerst-
kranken lernen die Studieren-
den. „Durch die Professionalisie-
rung des Berufsstands wird es in 

Zukunft besser mög-
lich sein, individu-

elle Therapiean-
sätze jedem 
einzelnen Pa-
tienten zu-
kommen zu-
lassen“, 
blickt Christi-
na Gast freu-

dig in die Zu-
kunft. 

Diätetik-Studierende der Hochschule Fulda arbeiten mit an der Entwicklung von Standards für eine individuelle Ernährungsempfehlung 

Am virtuellen Patienten Qualitätsstandards entwickeln

Der duale Bachelor-Studien-
gang Diätetik an der Hoch-
schule Fulda qualifiziert für 
eine selbständige und eigen-
verantwortliche Tätigkeit in 
der Diättherapie und Ernäh-
rungsberatung, beispielswei-
se in Kliniken und Kranken-
häusern, Reha-Einrichtungen, 
Pflegeheimen, aber auch bei 
Krankenkassen, in For-
schungseinrichtungen und 
bei Herstellern diätetischer 
Lebensmittel.  
 
Eine Ausbildung mit Zukunft: 
Denn immer mehr Menschen 
leiden unter Herz-Kreislauf-
Erkrankungen, Diabetes mel-
litus und Krebs. Ältere haben 
oftmals mehrere Erkrankun-
gen gleichzeitig zu bewälti-
gen. Sich in diesen Situatio-
nen optimal zu ernähren, ist 
für viele Betroffene eine gro-
ße Herausforderung. Diätas-
sistentinnen und –assisten-
ten können dazu beitragen, 
die Lebensqualität dieser 
Menschen zu erhöhen. 
 
Der Studiengang Diätetik ist 
als duales Vollzeit-Studium 
konzipiert. Dazu kooperiert 
der Fachbereich Oecotropho-
logie mit fünf staatlichen Be-
rufsfachschulen für Diätassis-
tenz (Diätschulen). Die Absol-
ventinnen und Absolventen er-
werben neben dem Titel Ba-
chelor of Science auch den 
der staatlich anerkannten Di-
ätassistentin bzw. des staat-
lich anerkannten Diätassis-
tenten. Die Regelstudienzeit 
beträgt neun Semester. 
 
 
Weitere Infos:  
 
Kontakt: Christina Gast 
Telefon: 0661 9640-3880 
E-Mail:  
diaetetik@hs-fulda.de 
www.hs-fulda.de 
/diaetetik 

Diätetik: Studium 
mit Zukunft

Prof. Dr. Kathrin Kohlenberg-Mül-
ler hat den Studiengang Diätetik 
an der Hochschule Fulda maß-
geblich entwickelt. 

„Meine Perspektive auf das 
Fach Diätetik hat sich durch 
mein Studium komplett verän-
dert. Anfangs konnte ich mir 
noch nicht so recht vorstellen, 
wie man Ernährungsformen 
therapeutisch anwenden kann. 
Inzwischen habe ich eine medi-
zinische Sichtweise auf die Er-
nährung. Zu sehen, wie man 
mit der richtigen Ernäh-
rung die Gesundheit von 
Patientinnen und Pa-
tienten positiv beein-
flussen kann, war für 
mich eine große Er-
kenntnis.“ 
Roman Obermayr, 
Kooperationsdiät-
schule Würzburg,  
3. Semester 

„Die Verknüp-
fung von Praxis 
und Theorie, die 
das duale Studi-
um bietet, finde 
ich sehr gut. Durch 
den wissenschaftli-
chen Ansatz kann man in 
verschiedene Themengebiete 
tiefer einsteigen als das in der 
Schule machbar ist. Das er-
möglicht uns eine umfassen-
dere Bewertung von fachlichen 
Fragestellungen. Mir gefällt au-
ßerdem, dass wir im Studium 
lernen, wie wir eigene Projekte 
machen.“  
Tina Holbach, Kooperationsdi-
ätschule Mainz, 5. Fachsemester 


